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etrubtes Vaterland, von deiner Noth durchdrungen,
Singt dir ein Klagelied, der vormals Luſt geſungen
Die ſcheue Muſe ſeufzt, vom wilden Krieg verſcheucht,

Verfallt in Trauerton, und klagt, und weint, und ſchweigt.

Die Schweſtern weinen laut zum Thranen ſtiller Bruder.
Jhr Scherze jener Zeit, wenn finden wir euch wieder!
Die allgemeine Noth betaubt das ganze Land;

J.

Wie ſie der Landmann fuhlt, fuhlt ſie der Furſtenſtand.

Jm Schoſe ſuſſer Ruh, umringt von ſanften Freuden,
Bließ Damaren ſein Lied, ließ ſeine Heerden weiden;

Und hulfreich reichte hier der wurkenden Natur
Des Landmanns Fleiß die Hand; Dort jauchzete die Flur;
Der Winzer ſaß vergnugt bey ſeiner lieben Gatten

Am Hugel, den er baut; Der ſchwangren Reben Schatten

Belohnte ſeinen Fleiß und machte ailes froh:
Als vor der Krieger Schwarm das Heer der Freude floh.

A 2 Schnell,
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Schnell, wie ſich raſche Flut durch wilde Winde thurmet,

Den ſtarkſten Damm durchwuhlt und aus den Ufern ſturmet:

So ſturmte Friedrichs Heer, das in die Grenzen brach,
Den Worten nach als Freund, doch nicht den Thaten nach.

Den treuen Unterthan zum Aufruhr zu erhitzen,

Kommt hamiſch ein Gerucht: Er will das Land beſchutzen;
Jhn zwingt Religion den Degen auszuziehn.

Und keines wird bedroht, und Niemand bittet ihn.

So muß Religion, das Heiligſte auf Erden,

Der Umhang falſcher Liſt und neuer Staatskunſt werden!
Kommt denn durch Schwerd uünd Mord des wahren Glaubens Licht?

O Greuel! Nein. Mein Gott braucht der Apoſtel nicht!

So kreutzt der Spanler zu den entfernten Zonen,“

Wo Menſchen Menſchen ſind und klugre Weiſe wohnen,
Uebt Tyranneyen aus, erwurgt ein nackend Heer,

Hohlt Sklaven fur ſein Land, und macht die Lander leer,
Lehrt donnernd ſeinen Gott, und will die Welt bekehren;

Als mußte man dich, Gott, mit Schwerd und Feuer lehren.

Nein. Dieſe Lehrer ſind nur jener Schatzen hold;

Sie reizt nicht Chriſtenthum; ſie reizt der Mohren Gold.

Kaum iſt das Heer in dich, mein Sachſen, eingedrungen,
Belaſtigt es dich ſchon mit ſchweren Lieferungen,

Weit unerſattlicher, als ein erklarter Feind.

Das Land erſtaunt und ſeufzt und zittert vor dem Freund.

Hier
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Hier ſteht der Bauersmann, ich hor ihn ſchmerzhaft ſtohnen;

Er lehnt ſich an die Wand und ſieht mit bangen Thranen
Des Feindes Wuten zu, deß Herz kein Flehn bewegt,

Und der mit wilden Grimm der Scheunen Thor zerſchlagt.
Sein kleiner Vorrath, der ſein Hauß ernahren ſollte,

Wovon er ſeinem Herrn Gefalle geben wollte,
Der kleine Unterhalt fur ſein volkreiches Hauß

Uiegt hier, und dieſen ſchleppt der Kriegesmann heraus.

Er ſieht den ſauern Schweiß von ſo viel heiſen Tagen
Den Pferden vorgeſtreut; er ſieht mit leeren Magen,

Er, der nur um das Brod fur ein paar Tage bitt,
Wie grauſam man den Reſt mit ſtolzen Fuſſen tritt.
Voll Troz ſtoßt der Barbar den Bittenden zur Erde,

Entbloßt ſein ſcharfes Schwerd mit wutender Geberde,

Und ſtreut die Korner noch, die ſeine Wut geſpart,
Hohnlachend in den Hof, und ſtreicht den wilden Bart.

Er eilt den andern zu, macht ſeine Bruder kuhner;
Sie wuten in dem Bof ime Wurgen fluchtger Huhner,
Die arme Klucke ſchreyt, das ſcheue Kuchlein ſrrt,

Da der vor volle Hof nunmehr zur Wuſte wird.

Und dieſer Stall verſchloß vor dem die ſchonſte Heerde.

Hier ruhte ſie vergnugt. Der Hirt und ſein Gefehrte,
Das Bild der Wachſamkeit, beſchutzten ihren Schlaf,
Daß weder Dieb noch Wolf ſie unbewahret traf.

Die Wolle prangete mit einer prachtgen Weiße;

Und ihre Schonheit ſprach von ihres Schafers Fleiße.

J

J A3 Schon



9 Wo
Schon ſah ihr Herr, wie reich er kunftig wurde ſeyn.
Doch der Barbar dringt ietzt mit blanken Sabel ein.

Wie Ajar, wutende, doch grauſamer im Morden,
Da er der Sinne nicht, wie der, beraubet worden,

Dringt er in dieſen Stall und mit ihm Mord und Tod;
Und augenblicklich farbt ſein Stahl den Boden roth.
Die arme Heerd erſchrickt; an ſtatt zerſtreut zu fliehen,

Und ſich mit ſchneller Flucht dem Tode zu entziehen,
Schmiegt ſie ſich dichte an, und drangt ſich, btockt und ſteht,

Und hebt das Haupt, auf das kein Hieb verlohren geht.
Jm Blute ſchwimmt ſie nun; geſtreckt von vielen Wunden
Uiegt ſie, und kaum wird noch ein junges Lamm gefunden,

Das an der Mutter ſaugt und Blut ſtatt Milch erhalt,
Jtzt, von der Wut erblickt, auch durch den Sabel faullt.

Was noch dem Stahl entgeht, wird grauſam fort getrieben.
So iſt dir, Landmann, denn nun gar nichts ubrig blieben?
Hier ſteht dir, ohne Brod und Vieh und Saat und Geld,

Ein Kindervolles Hauß und unbeſtelltes Feld!

Jch ſehe Dorfer dort ganz od und wuſte ſtehen.
Kaum ſeh ich einen Mann, meiſt alte Mutter gehen.

Hier find ich keinen Zaun, der ſonſt den Garten ſchutzt.
Man ſieht nicht einen Pfahl, der ſtarke Baume ſtutzt.
Fruchtbare Baume ſind, gleich andern, umgehauen.

Das Wild dringt ungeſtort in unbepfahlte Auen.
Das Hauß, das langſt dem Wind den Eingang nicht verwehrt,

Steht ohne Strohdach hier entbloßt und ausgeleert.
Der



Der arme Bauersmann ſitzt in den offnen Hutten.

Der harte Winter kommt unfuhlbar zum Erbitten,
Der grauſamer, als ſonſt, mit Hart und Wut erſchreckt,
Und mit gefrohrnen Schnee dem kahlen Gibel deckt.

Hier ſitzt er nun entbloßt, kann keine Zuftucht finden;

Sein Hauß, ein Aufenthalt vom Schnee und Freſt und Winden,
Beſchirmt ihn weiter nicht, und treibt ihn auszuziehn.

Er muß in dunkeln Wald und Felſenholen fliehn.
Des alten Rocks beraubt, mit halb bedeckten Leibe

Und barfuß eilt er nun, mit Sauglingen und Weibe,

Schnell uber Schnee und Froſt. Muthwillig lacht der Held,
Der bey dem Feuer ſitzt und ganze Walder fallt.

Doch welcher Schauplaz zeigt ſich itzo meinen Blicken?

Das Elend, das hier herrſcht, recht fuhlbar auszudrucken,
Sinkt ſelbſt der Meiſter Hand, und bleibt ſich nicht mehr gleich.

Jn ſolche Noth geſturzt, ihr Stadte, ſeh ich euch!

Zu unerſetzlichen und unſchatzbaren Schaden,

Den noch der Enkel fuhlt, mit Gaſten uberladen,
Die Uebermuth belebt, ſeufzt jedes Burgers Hauß.
Aus ſeiner Wohnung treibt der Gaſt den Wirth heraus.

Er muß, nebſt Frau und Kind, vor Schlagen, Grimm und Fluchen
Mun ſeine Sicherheit ganz unterm Dache ſuchen,

Wo Kalt und Froſt regiert. An ſeinem Ofen ſitzt
Der ungebetne Gaſt. Er friert, und dieſer ſchwitzt.

Voll
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Voll Unzufriedenheit mit den geraumten Zimmern,

Schmeißt ſeine Uebermuth die Koſtbarkeit in Trummern,
Die an Commoden reißzt, an Wand und Spiegeln blinckt,
Zerſtuckt des Kunſtlers Fleiß, und lacht, und ißt, und trinckt.
Den kleinen Vorrath, den die Sorgfalt fur den Winter

Zum Unterhalt fur ſich und Frau und Magd und Kinder
Nur ſparſam angeſchafft, verzehrt der wilde Gaſt,
Lebt prachtig; da du, Wirth, ſelbſt kaum zu leben haſt.
Du, der du kummerlich fur dein und deiner Leben

Die Koſt beſorgteſt, mußt im Ueberfluße geben.

Du ſſpeiſeſt trocknes Brod, wenn dieſer Fleiſch verzehrt,
Und ohne Dankbarkeit die vollen Schuſſeln leert.
Da ſteht dein kleiner Sohn und ſieht mit giergen Sehnen

Der Gaſte Mahlzeit zu. Beym Ausbruch ſtiller Thränen
Nimmt eine kindſche Wut die zarten Sinnen ein,

Er ſpricht: Der liebe. Gott wird unſer Racher ſeyn!

und dich, o fromme Stadt, dich muß die Welt bedauren!

Die Armuth wohnt ſchon langſt in deinen alten Mauren.
Dir ſchleift des Feindes Zorn, durch deiner Burger Hand,
Was mehr zu deiner Zier, als zur Beſchirmung ſtand.

Und wie? Des Feindes Stolz iſt noch weit mehr vermeſſen?
Er hat aus Uebermuth die Ehrfurcht auch vergeſſen?

Und unſrer Konigin geheiligter Perſon
Beut noch ſein Hochmuth Troz, ſpricht ſeine Wut noch Hohn?

Die ſonſt zur Menſchlichkeit Gefuhl unfähig waren,
Der Wildheit Kinder blos, die ſchrecklichſten Barbaren

Ver
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Verließ die Grauſamkeit, bezwang ein edler Trieb,
Daß fur die Majeſtat ihr Herz in Ehrfurcht blieb.
Der Sieger Perſiens, das Urbild jenes Schweden
Und Preußens Friederichs, wurd itzt bey uns errothen.

Mit Ehrfurcht hob er dort die Prinzeßinnen auf,
Und hemmte koniglich der bangen Thranen Lauf.

O Handlung, die an ihm die Nachwelt noch verehret!

Hier hatte ihn das Gluck, ſein Feind, noch nicht bethoret;
Noch war er liebenswerth, gerecht und Großmuthsvoll;
So wie ein weiſer Furſt ſein Gluck gebrauchen ſoll.

Er linderte den Schmerz, der ihre Bruſt durchwuhlte,
Daß keines den Verluſt der vorgen Hoheit fuhlte.

Sie ſinken vor ihm hin, umfaſſen ſeine Knie;
Er hebt ſie liebreich auf, umarmt und trroſtet ſie.
Hier ſteht der Sieger nicht, hier ſteht die Menſchenliebe.
Sein koniglicher Wink will, daß ſie nichts betrube.
Er bietet ſich dem Sohn des Feinds zum Vater an,
Und bleibt der Gutigkeit, als Sieger, unterthan.
So konnt er ſich ſo gar des Feindes Lieb erwerben;
Darius ſeufzet noch Erkanntlichkeit im Sterben,

Ruhmt Alexanders -Herz, wunſcht ihm die Monarchie.
So reitzt die Großmuth an, und ſo belohnet ſie.
Doch unſrer Konigin wird blos mit Stolz begegnet,
Jhr, die voll Frommigkeit auch ihre Feinde ſegnet;

Und ohne Ehrfurcht wird ihr ſichres Schloß beſetzt.
Und alle Heiligkeit der Majeſtat verletzt.
Bey jedem Zugang ſtehn mit Troz des Feindes Wachten,
Die nicht auf Sicherheit, nein, auszuſpahen trachten.

B Die
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Die Konigin muß hier, wie im Gefangniß, ſeyn.
Des Feindes Liſt ſchlußt ſie aus Eigennutze ein.

Er thut noch mehr, er ſprengt die treu verſchloßne Thure
Des Koönigs Cabinets, raubt ſichere Papiere,

Und nimmt, erſtaune Welt! das, was ihm hier beliebt,
Wodurch er ſeinem Haß verlangte Nahrung giebt.
Der, der mit raſchem Gluck der Ruſſen Reich bekriegte,
Der ein gedoppelt Heer in kurzer Zeit beſiegte,

Der ſeines Ruhmes Grab bey Pultava noch fand,
Verfuhr ſo grauſam nicht, ſo lang er bey uns ſtand.

Er hat das ganze Land ein volles Jahr beſeſſen;
Doch ward die Ehrfurcht nie von ſeiner Wuth vergeſſen.

Die Hauptſtadt blieb verſchont, und die beruhrt' er nicht,

Als einmal, da er nun, als Freund, Auguſten ſpricht.

Du Sohn, den falſches Gluck mehr, als den Vater, haſſet,
Auguſts, des Groſen, Sohn, dein Rathſchluß war gefaſſet.

Du ſahſt, daß Friedrichs Wuth kein weiſer Vorſchlag hemmt,
Und er dein ſichres Land herrauſchend uberſchwemmt.

Du zogſt mit deinem Heer zu jenen ſtolzen Hohen,
Die in das platte Land unuberwindlich ſehen.

Dort, wo der Konigſtein tief in den Wolken ſchwebt,
Sein unbeſiegtes Haupt zum Feindes Schreck erhebt:;

Dort lagert ſich der Furſt dicht an der Eibe Strande,
Und wehrt mit ſeiner Macht dem Eingang zu dem Lande,
Zu dem der Preußen Furſt durch unſre Grenzen drang;

Und ſo ward Bohmens Heil durch Sachſens Untergang.

Hier



658W8 1ID

Hier brennt das muthge Heer ſich mit dem Feind zu ſchlagen;
Doch ſelbſt die Uebermacht will nicht den Angriff wagen.
Sie kennt die Tapferkeit, den langft bewießnen Muth;

Sie weiß, in Sachſen wallt noch Wittekindiſch Blut.

Der nie mit Stolz und Geitz nach Ruhm und Morden trachtet,
Anguſt, der Treu und Wort mehr, als ſein Leben, achtet,

Und edel Sterben mehr, als ſchandlich Leben ſchatzt,
Schlagt jeden Antrag aus, der ſeine Treu verletzt.

Der Preußen Friedrich will das Land, ſein Heer und Schatze;
Er ſchreibt Geſetze vor: Sein Will iſt ſein Geſetze.
Natur und Volkerrecht wird nur. von ihm verlacht.

Er will; Es ſoll geſchehn; Sein Recht iſt ſeine Macht.
Der gutige Auguſt wehrt noch der Luſt zum Kampfen;
Mit Klugheit ſucht er noch die Kriegesglut zu dampfen.
Doch, da er den Vergleich zu ſeinem Ruhm zerreißt,

Belebt der Sachſen Heer Auguſts erhabner Geiſt.
Mit Kuhnheit hat ſich nun das Haupt und Heer entſchloſſen;
Es eilt im ſichern Schwoß der rapfern Bundsgenoſſen.

Seht! Es bereitet ſich itzt ubern Fluß zu gehn!
Doch, wer kann deiner Macht, o Vorſicht, wiederſtehn!
Der Elbſtrom wird zur See, die ſtarkſten Winde ſauſen,

Die Wellen rollen ſchnell mit unerhorten Brauſen;

Und, da der groſſe Sturm das Heer zum Aufſchub zwang,

Sturzt' er das edle Heer in ſeinen Untergang.

O Aacht, noch finſterer, als da in dunkeln Tiefen
Das Licht verborgen lag und alle Welten ſchliefen,

B 2 Ein
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Ein feindlich Schickſal hat dich in die Welt gebracht.

Der Enkel flucht dir noch, dir ungluckſeelgen Nacht.

Noch lebt der Sachſen Muth. Dort blinken ihre Waffen,
Dort, wo ein ſchmales Thal zwey hohe Felſen ſchaffen;

Dert bey dem Lilienſtein, dem unwirthbaren Ort,

Schmiegt ſich das Heer und kann nicht ruckwarts und nicht fort.

Hier ſeh ich unſer Volk auf ſteile Felſen klettern,
Die noch kein Mann beſtieg, und Mann und Pferd zerſchmettern,
Wenn beyder Mattigkeit in dieſe Tiefen ſturzt.
Noch ſpart es keinen Fleiß, der ſeinen. Weg verkurzt.
Man ſieht mit Grauen zu, wie ſtark ſie ſich bemuhen,
Und Stucke auf den Felß aus ſeinem Abgrund ziehen.

Jſts moglich, daß ein Heer, vom Froſt und Hunger matt,
Vom Regen ganz durchnaßt, noch ſo viel Kraffte hat?
Vom Hunger ausgezehrt, mit eingefallnen Wangen,
Brennt doch das ganze Heer vor Eifer und Verlangen.

Es klimmet auf den Felß, und Herz und Blick iſt wild,
Und mit Verzweifelung und Rache angefullt.

Durch ihren Grimm belebt erzwingen ſie die Hohen,
Bis ſie mit feſten Fuß auf deren Haupte ſtehen.

Hier, da der kuhne Muth noch immer weiter dringt,
Erblicken ſie ſich nun von ihrem Feind umringt.

So, wie der Low ergrimmt, die Mahne ſchuttelnd, brullet,

Wenn er gefangen iſt, den Wald mit Schreck erfullet,
Wild in die Erde ſchlagt, ſich alle Wuth erweckt,
Sich in die Grube dann kraftlos bezwungen ſtreckt.



9d8 8
So wutete das Heer der tapfern treuen Sachſen,

Dem Krlafte, Muth und Grimm mit den Gefahren wachſen;
Es ſucht den Durchbruch noch, es tobt und will in Streit;
Allein es zeigt ſich ihm hier die Unmoglichkeit.

Wie dort der Romer Heer in den Caudinſchen Engen,
Umringt von Felß und. Berg und der Samniter Mengen,
Den ſchrecklichen Befehl der Uebermacht empfieng,

Und durch das Joch, beſchamt und ohne Waffen, gieng;
So muß hier Sachſens Heer der Macht des Feindes weichen,

Vom Schickſal blos beſiegt, ſich mit dem Feind vergleichen.
Was hulf dem Vaterland ſo vieler Burger Tod?
Man unterwirft ſich klug der Uebermacht Geboth.

Denkt, Sieger ohne Schlacht, an Romulus Geſchlechte,

Wie bald es ſeinen Hohn an den Samniten rachte.

Ein unbiegſamer Stolz nimmt eure Sinnen ein;
Die Sohne konnen bald der Vater Racher ſeyn.
Wie weit treibt ihr die Macht, ihr ſtolzen Ueberwinder,
Jhr zwingt Entwafnete nun wider ihre Kinder

Und Bruder in den Streit, und trotzet der Gefahr.
Das that kein Attila, der graßlichſte Barbar.

Da kommt ein Trupp einher, geſtutzt auf weiſen Staben,
Ermudet und beſchneit, mit Zittern und mit Beben.

Jhr hagres Angeſicht verrath den innren Gram;
Jhr Auge ſieht nicht auf, ihr Blick iſt voller Scham;

B3 Und
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Die Freunde warten ſchon ſie liebreich zu empfangen.
Beangſtigt gehen ſie entgegen; doch das Herz

Der Kommenden durchdringt Verdruß und Grimm und Schmerz.

Der Bruder eilet hin den Bruder zu umfaſſen;
Doch, fuhllos zu der Luſt, dem Schmerz ſich uberlaſſen,

Sieht ihn der Bruder an mit traurigen Geſicht,

Verſagt ihm Hand und Bruſt und fuhlt die Freude nicht.
Hier kommt ein junger Held; auf ſeinen Wangen bluhen

Die Roſen noch; er will den Augen ſich entziehen,
Verbirgt ſein Angeſicht; wild iſt ſein Haar und Blick;
Mit Wutch verfluchet er ſein trauriges Geſchick.

Ein abgelebter Greiß, ſein Vater, kommt gegangen;
Der junge Krieger ſtaunt; die Scham farbt ſeine Wangen.
Wie gern verbarg er ſich! Nun kann er nicht entfliehn; X

Der Greiß hat ihn erblickt; er winkt, er ruffet ihn.
Sohn, ſpricht der Greiß, mein Sohn, mit Recht mußt du mich ſcheuen.
Sohn, dich erzog ich mir mein Alter zu erfreuen.
O wie erblick ich dich! Armſelige Geſtalt!

O Schickſal, ward ich blos zu ſolchem Leiden alt?
Jch hoffte meinen Sohn mit Ruhm bekront zu ſehen;

Nun ſeh ich dieſen Sohn beſchamt, entwafnet, ſtehen.
Bey. Sachſens Untergang muß ich noch lebend ſeyn!

O ſcharrt mich in den Schutt des Vaterlandes ein!
Jch ſollte Ehr und Ruhm der Sachſen uberleben?

Jch?-Jch? --Nein--Grcoſer Gott, du wirſt es mir vergeben;
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Jtzt wunſch ich meinen Tod; den Schimpf ertrag ich nicht.
Ein alter Kriegesmann fallt ihm ins Wort und ſpricht:
Verzage nicht, mein Freund, ermuntre deine Seele.

Wir unterwerfen uns dem traurigen Befehle

Der ſtolzen Uebermacht aus Klugheit, nicht aus Zwang;
So graßlich dieſer Schmerz in unſre Seelen drang.
Die Sachſen werden noch die tapfern Sachſen bleiben.

Ohnmoglich war es uns, die Feinde zu vertreiben;

Hier half kein kuhner Muth. Es ſah hier jedermann,
Daß man durch unſern Tod nicht einen Schritt gewann.

Wir wollten in die Schlacht, wir wollten alles wagen,
Und durch Verhau und Feind uns edelmuthig ſchlagen.
Und hierauf mahlt ſein Stock ihm alles in dem Sand.
Nun Freund, betrachte ſelbſt den ungluckſelgen Stand:

So lauft der Elbſtrom hin, hier ſchlugen wir die Brucke,
Daruber eilten wir mit ziemlich guten Glucke.

Nun gieng es rechter Hand, und ſo liegt Ebenheit;
Die Felſen findet man im Sommer noch beſchneit;

Und dieſe mußten wir mit vieler Muh erſteigen;
So mancher fiel zuruck in ewig Stilleſchweigen.

Hier zog man das Geſchutz den ſteilen Berg heran,
Und unſer mattes Volck hat Wunder hier gethan.
Nun konnten wir den Feind in ſeiner Stellung ſchauen,

Da war der enge Weg beſetzt und ſtark verhauen.

Wir ſtanden Mann an Mann, erfroren und durchnaßt,

Und ganzlich ohne Brod, und ſtanden dennoch feſt.

Auch
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Auch das Gewehr war naß. Es zogen ganze Glieder

Den alten Schuß heraus, und ladeten dann wieder.
Wir ſtampfeten vor Wuth, wir wollten alle nun,
Auch einzeln Mann vor Mann, den Angrif muthig thun.
Jndeſſen hatte uns der Feind noch mehr umſchloſſen,
Und hatte uns gewiß vereint in Grund geſchoſſen;

So ubel ſtanden wir. Nun kam es zum Vertrag;
Doch dieſe Nachricht war fur uns ein Donnerſchlag

Nun wutete der Grimm in bittern Thranenguſſen;
Und das geſparte Blut ſoll einſt zur Rache fluſſen.
Fand nun der alte Ruhm hier ſeinen Untergang,
Da uns die Uebermacht, nicht Tapferkeit, bezwang?

So, wie der Felder Schmuck der rauhe Winter decket,
Und unter Schnee und Eiß der Garten Pracht verſtecket,
Und, wenn des Fruhlings Macht die junge Welt belebt,
Sich Garten, Trifft und Flur in neuem Schmuck erhebt:

So hat uns jene Nacht zwar unſern Ruhm verdunkelt,

Doch es kommt noch der Tag, an dem er wieder funkelt,

Und in ſein altes Licht mit großrer Ehre dringt,
Und in Vergeſſenheit den Schimpf bey Pirna bringt.

Dem Feind iſt nicht genung, daß er das Heer bezwungen.

Noch wird ein neuer Eid den Volkern abgedrungen.

Erſt kriegt er wider ſie, nun wider ihre Pflicht;
Gezwungen ſchwort der- Mund, doch ihre Seele nicht.

So ſprach der Kriegesmann. Der Greiß fuhlt neues Leben;

Nun winkt er ſeinem Sohn, ihm ſeine Hand zu geben.

Nun
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Nun druckt er dieſen Sohn vergnugt an Mund und Bruſt,

Und kußt den jungen Held mit vaterlicher Luſt.

O was erblick ich da! Es weinen ganze Haufen,
Um welche Mutter ſchrein, betrubte Vater laufen.

Nie wird des Menſchen Herz empfindlicher geruhrt!
Die junge Mannſchaft wird von Preußen fort gefuhrt.
Nun raubt man auch dem FJurſt die jungen Unterthanen.

Man hebt die Schonſten aus und fuhrt ſie zu den Fahnen,
Bey denen dieſes Volck dem Sieger ſchworen ſoll.

Wie ſchrecklich machſt du uns das Maaß der Drangſaal voll!

Sieh, wie die Witbe weint, hor ihre bangen Klagen.
Es ſollt ihr Sohn die Laſt des ſchwachen Alters tragen.

Er war ihr einzig Kind, das ſie durch dich verliert.
Er war ihr einzger Troſt, und der wird fortgefuhrt.

Da ſteht der kranke Greiß und ſchweigt vor innren Leiden,

Man raubt ihm ſeinen Sohn, die beſte ſeiner Freuden,
Dem er ſein kleines Gut mit Segen übergab.
Man raubt ihm dieſen Sohn und ſeiner Schwache Stab.

Gut, ſchreit er, nehmt ihn nur, ihr ſchrecklichen Barbaren.

Doch hort, ich ſchwor es euch bey meinem grauen Haaren,

Hier wieß er ſeinen Kopf: Sie werden ſich befreyn!
Das Volk und unſer Heer wird euer Ungluck ſeyn!

Jtzt muß ein junger Mann mit in die Glieder gehen,
Kaum kann er aufgericht vor Gram und Kummer ſtehen;

Sein Tritt zeugt von der Angſt, die ſeine Bruſt beklemmt,
Durch alle Mannlichkeit wird nicht ſein Schmerz gehemmt.

C Sein
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Sein junges liebes Weib, ein Weib von zwanzig Jahren,

Die kaum den Eheſtand ein halbes Jahr erfahren,

Und bey dem ſchlechten Putz ſehr zart an Gliedern war,
Reicht ihm die treue Hand zu ſeinem Fuhrer dar.
Jhr ganzer Reichthum liegt auf ihren ſchwachen Rucken,

Und keines ſpricht ein Wort, doch reden ſie mit Blicken.

So manche Thrane rollt mit ungehemmten Lauf,

Und zartlich kuſſen ſie ſich ihre Thränen auf.

Sie weicht nicht von dem Mann, und bleibt ihn feſt zur Seiten,
Mit redlichem Entſchluß ihn ſtandhaft zu begleiten,
Trotzt ſie der Weichlichkeit und unbarmherzgen Noth,
Und folgt dem Manne treu ins Elend und im Todt.

Wie, wenn ein Taubenflug mit ſchnellen Schwingen eilet,
Dem Scoſer, der die Luft mit ſchweren Flug zertheilet,

Geſchwinde zu entgehn; ſo flieht mit ſchneller Flucht

Das junge Volk den Feind, der ſie zu werben ſucht.

und wie ein ſchuchtern Reh zum nahen Walde fliehet,

Jtzt im Gebuſche ſteht, und nach den Jager ſiehet,

Der ſeitweirts kauſchend ſchleicht, ſich hinter Baume ſtellt,

Das Reh beliſtet faßt und ſicher ſchluſſend fallt;
So eilt die Jugend fort dem Krieger auszuweichen.

Jhr jagt der Krieger nach ſie liſtig zu beſchleichen,
Er ſpurt mit aller Liſt nach ihrem Ruheort,
Und uberfallt ſie ſchnell und ſchleppt ſie grauſam fort.

Der Jugend Seele zagt fur ihres Corpers Lange,
Mit Zittern horet ſie der wilden Werber Strenge,

Und
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Und ſucht im hohlen Baum, im allerdickſten Wald

Und in der Felſenkluft ſich einen Aufenthalt.

Kein Freund traut ſeinen Freund, der Vater nicht den Kindern,

Mit Klugheit ſuchen ſie des Feindes Zwang zu hindern.

Ein jeder eilt geheim, wohin er ſich verſteckt,
Daß keiner nicht aus Zwang den Freund und Sohn entdeckt.

Wie klaglich ſeh ich dort den alten Vater flehen!
Er ſoll den Ort, wo ſich ſein Sohn verbirgt, geſtehen.
Mit Ketten zwingt man ihn; er ſchwort, man traut ihm nicht;

Man ſchmalert ihn ſein Brod, man ſchlagt ihn ins Geſicht;
Das hort der Sohn. Hier bricht ſein Herz, es fuhlt die Ketten,
Freywillig ſtellt er ſich den lieben Greiß zu retten:

Den, den er zartlich liebt, nur wieder zu befreyn,

Eilt er den Banden zu, und will ein Krieger ſeyn.

Betrubtes Vaterland, wie ſehr biſt du geſchlagen!

Noch ſingt mein Klagelied nicht alle deine Klagen.

Jhr, die ihr Sachſens Reitz und Anmuth ſonſt erblickt,

Erſtaunt, das alles iſt verheert und unterdruckt.

Doch Nachwelt wirſt du wohl das Schickſaal glauben konnen?

Ein Schickſaal, das wir nicht des Feindes Staaten gonnen.

Jch ſehe ſchon, wie du ſtarr vor Erſtaunen biſt,
Wenn du von Sachſen horſt, und ſein Verhangniß lißt.
Denn klaglicher iſt wohl noch keine Freundſchaft worden,

Sie mußte Weiber denn und Sauglinge ermorden,
Als uns die Freundſchaft wird, von der uns Friedrich ſpricht.

Wie wird es uns ergehn, wenn er die Freundſchaft bricht!
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